
Weihnachtslieder – voller
nostalgischer Erinnerungen

Weihnachtslieder –
entweder liebt
oder hasst man

sie. Dazwischen gibt es
wohl nichts. Auch wenn
man schon Ende November
überallmitWeihnachtsmu-
sik beschallt wird, liebe ich
Weihnachtslieder–alle Jah-
re wieder. In unserer Fami-
lie gibt es allerdings auch
keinen perfekten und rich-
tigen Zeitpunkt, um diese
zuhören.

Mein kleiner Sohn be-
glückt uns auch im Som-
mer gelegentlich mitWeih-
nachtsmusik, vom Schmü-
cken kann ich ihn dann al-
lerdings zunächst noch ab-
halten. Damit der Kleine in
Weihnachtsstimmung
kommt, braucht es keinen
Schnee undMinustempera-
turen. Und wie in jedem

Jana Schrödter

Jahr zu dieser Zeit wartete
er natürlich sehnsüchtig
auf den ersten Schnee. „Ich
freue mich so auf den
Schneeregen“,heißtdasbei
ihm. So ändern sich die
Wetterbedingungen mit
den Jahren.

Bei der passenden Weih-
nachtsmusik hatman ja die
freie Auswahl. Es müssen
nicht immer klassische
deutsche Weihnachtslieder
sein. Bei uns laufen dann
gern auch die alten ameri-
kanischen Klassiker durch
die Musikanlage, wenn
mein Sohn in Weihnachts-
stimmung ist. Und es darf
gern auch ein bisschen jaz-
zig angehaucht sein.

Wussten Sie, dass „Jingle
Bells“ ursprünglich ein
Winterliedwar, das erstma-
lig1857erschienenist?Hier
geht es eigentlich nicht um
die Weihnachtsglöckchen,
sondern um die Glöckchen
am Pferdegeschirr bei einer
lustigen Ausfahrt mit dem
Pferdeschlitten. Damals lag
bestimmtnochviel Schnee.

DOBBERTIN/GÜSTROW –
Für alle, die am 23. Dezem-
ber das Konzert von Tenor
Björn Casapietra in Dobber-
tin besuchen wollten, gibt
es schlechte Nachrichten:
„Der Kartenvorverkauf
läuft bisher nicht, wie er-
wartet“, so Casapietra
gegenüber unserer Redak-
tion.Deshalbmuss das Kon-
zert ausfallen.

„Die Tickets behalten
ihre Gültigkeit und können
in Güstrow am Sonntag, 28.

Konzert von Björn Casapietra
in Dobbertin entfällt

Dezember, genutzt wer-
den.“ Das Konzert in der
Pfarrkirche Mariä Himmel-
fahrt am Franz-Parr-Platz
10beginntum17Uhr. (liba)

Statt in Dobbertin tritt Björn
Casapietra in Güstrow auf.
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Spatenstich in Parchim: Das
erste Hospiz im Landkreis
setzt ein Zeichen für Würde,
Nähe und offene Gespräche
überdasLebensende.

Spatenstich für erstes Hospiz im Kreis

PARCHIM – Für das DRK Par-
chim um Präsident Wolfgang
Waldmüller ist der 8. Dezem-
ber kein gewöhnlicher Tag.
Mit dem offiziellen Spaten-
stich haben die Bauarbeiten
für das Hospiz „Eldehaus“ in
Parchim begonnen. Es ist das
erste Hospiz im Landkreis
Ludwigslust-Parchim.

Im Süden der Kreisstadt,
umringt von Wohngebieten
und nah an der Innenstadt,
entsteht Platz für zehn Gäste,
die hier in den letzten Tagen
oder Wochen ihres Lebens be-
gleitet werden. Immer wieder
kam die Frage auf, warum
man das Hospiz nicht einfach
außerhalb der Stadt bauen
würden. Doch das kam nie in-
frage. „Wir wollen die Men-
schen dahin holen, wo sie hin-
gehören – in die Mitte der Ge-
sellschaft“, sind sich DRK-Vi-
zepräsident Wolfgang Wald-
müller, Landrat Stefan Stern-
berg und Bürgermeister Dirk
Flörke einig. „Der Tod darf
kein Tabuthema sein“, so
Sternberg.

„Der Bau des Hospizes regt
die Gesellschaft an, über The-
men, wie Sterben, Tod und
Trauer nachzudenken. Dies
kann helfen, Ängste abzu-
bauen und einen offenen Dia-
logüberdenUmgangmit dem
Lebensende zu fördern“, so
Waldmüller.

Den Bau des Hospizes, so
sind sich die Stadt Parchim,
der Landkreis Ludwigslust-
Parchim und das Rote Kreuz
einig, sei ein großer Zugewinn
für die Region. Er trage dazu
bei, eine menschlichere und
mitfühlendere Gesellschaft
zu schaffen, die die Bedürfnis-

se ihrer Mitglieder in jeder Le-
bensphase ernstnimmt.

Das Team im Hospiz kon-
zentriere sich darauf, die Le-
bensqualität der Gäste durch
die Linderung von Schmerz
und den Symptomen zu ver-
bessern. So soll die verbleiben-
de Zeit so angenehmwiemög-
lich verbracht werden – ein
Grundgedanke der Hospiz-
arbeit. „Es geht nicht darum,
dem Leben mehr Tage zu ge-
ben, sondern den Tagenmehr
Leben“,zitierteLandratStefan
SternbergdieBegründerinder

modernen Hospizbewegung
und Pionierin der Palliativme-
dizin, Cicely Saunders (1918 –
2005) in seinemGrußwort.

BishermusstenAngehörige
oft weite Wege oder lange
Wartezeiten für Hospizplätze
in Kauf nehmen. „Oft sind die
Wege ins Hospiz für die Ange-
hörigen sehr belastend“, so
Landrat Stefan Sternberg.
WolfgangWaldmüller, der Vi-
zepräsidentdesDeutschenRo-
tenKreuzes, pflichtet ihmbei:
„Ich hätte meinen Angehöri-
gen damals gerne in der Re-

gion untergebracht, aber es
war schlichtweg unmöglich.“
Die nächsten Hospize sind in
Schwerin, Bernstorf, Neustre-
litz, Greifswald, Stralsund, Eg-
gesinundBergen (Rügen).

Das Eldehaus in Parchim
soll 2027 fertiggestelltwerden
und bietet in Einzelzimmern
Platz für zehnGäste.Hierwer-
den die Gäste in ihrer letzten
Lebensphase mit Würde und
Respekt betreut. „Dies ist“, so
Waldmüller, „entscheidend,
umdenBetroffenenundihren
Familien emotionale Unter-
stützung zu geben.“ Ein Hos-
piz soll die Angehörigen ent-
lasten, indem es professionel-
le Pflege und Unterstützung
bietet. So sollen sie sichaufdie
emotionalen Aspekte der Be-
gleitung konzentrieren kön-
nen, soderDRKPräsident.

Nach Fertigstellung sollen
zwischen 20 und 25 Personen
im Eldehaus arbeiten. Derzeit
sind für den Bau desHospizes,
das in Trägerschaft des DRK-
Kreisverbandes in Parchim
steht, achtMillionenEuro ver-
anschlagt.

SymbolischerSpatenstich fürdasneueHospiz, das inderParchimerBrunnenstraßeerrichtetwird:ParchimsBür-
germeisterDirkFlörke,DRK-VizepräsidentWolfgangWaldmüller, dieVorsitzendedesFördervereinsGudrunStein,
EinrichtungsleiterinLisaKlünder-FittkeundLandratStefanSternberg (v.l.). FOTO: LISA GIEWALD-BACH

Von Lisa Giewald-Bach

Auf der Fläche neben der Pestalozzischule entsteht das Hospiz „Elde-
haus“. FOTO: LISA GIEWALD-BACH

Im Landkreis Ludwigslust-
Parchim ist bei einem Pferd
die Equine Infektiöse Anä-
mie festgestellt worden. Das
Tierwurde separiert und der
Stall in Lübtheen zunächst
gesperrt.

Gefährliches Virus bedroht Pferde und Esel

LÜBTHEEN/PARCHIM – In
Lübtheen ist ein Pferd an der
ansteckenden Blutarmut der
Einhufer oderEquine infektiö-
se Anämie (EIA) erkrankt.
„Aufgrund des Infektionsge-
schehenswurdediebetroffene
Pferdehaltung gesperrt – für
drei Monate dürfen Pferde die
Haltung nicht verlassen und
keine neuen aufgenommen
werden. Zurzeit befinden sich
dort 13 Pferde. Das infizierte
Tier muss getötet werden“,
teilte ein Sprecher des Land-
kreises Ludwigslust-Parchim
mit.

Ob neben der Bestandssper-
re weitere Sicherheitsmaß-
nahmen erforderlich sind,wie

etwa die Ausweisung einer
Schutzzone, werde derzeit ge-
prüft.DiesystemischeViruser-
krankung betrifft Pferde,
Ponys,Esel,MaultiereundZeb-
ras. Eine Gefährdung desMen-
schen durch EIA gebe es nach
Angaben des Friedrich-Loeff-
ler-Bundesforschungsinsti-
tuts fürTiergesundheitmit.

Bei derÜbertragungder EIA
spielten vor allem große blut-
saugende Insekten wie Pferde-

bremsen und Wadenstecher
eine Rolle, die Blut von infi-
zierten – auch äußerlich ge-
sunden – Tieren weitergeben.
Eine Übertragung über Ent-
fernungen von mehr als 200
Metern findet ehernicht statt.

Seltene Infektionen kön-
nen zudem über engen direk-
ten Kontakt sowie während
der Trächtigkeit oder über die
Muttermilch auftreten. Die
Erkrankung kann akut oder

Der EIA-Virus wird nur Einhufern, also Pferden, Eseln undMaultieren
gefährlich. FOTO: ROLF VENNENBERND/DPA

chronisch verlaufen. Sympto-
me sind unter anderem Fie-
ber, Schwäche,Herzrasenund
kleine Blutungen an Schleim-
häuten. Chronische Fälle zei-
gen häufig wiederkehrende
Fieberschübe, Konditionsver-
lust und Ödeme. Viele Tiere
bleiben jedoch symptomlos,
sind aber lebenslang Virusträ-
ger und damit potenzielle In-
fektionsquellen. Die Diagnose
erfolgt über spezielle Antikör-
pertests, die üblicherweise
zwei bis drei Wochen nach
einer Infektion zuverlässig re-
agieren.

Hauptverbreitungsgebiete
der für Einhufer unheilbaren
Infektionskrankheit sind
Nord- und Südamerika, Afri-
ka, Asien, Australien sowie
Süd- und Osteuropa. Bei den
in Deutschland herrschenden
klimatischen Verhältnissen
wird keine seuchenhafte Aus-
breitung des Erregers beob-
achtet; es treten vereinzelt
Fälle auf, heißt es von den
Tierseuchenexperten.

Von Silke Roß

Ganz
nebenbei
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